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Entwicklungslinien des Schweizerischen Katholizismu
VO  - 1848 bıs 1914

Im Jahre 1848 wurde Europa VO:  - einer Revolutionswelle heimgesucht. Von Frankreich ging
die Februarrevolution und ertaßte weıte Teıle Europas Sowohl Deutschland als auch die
Schweiz wurden VO:  —_ dieser Revolutionswelle ertaßt, die Schweiz bereits in einer Vorphase

Ende 84 /.

Die Lage ın Deutschland
Das Jahr 1848 1e1 in Deutschland eın Freiheitsempfinden entstehen, WwI1ıe On: noch
nıe gekannt hatte. Auch der Katholizismus durfte Von dieser allgemeinen Tendenz profitieren.
Ahnlich den überall entstehenden »demokratischen Vereinen« auf katholischer Seıte
die Pıusvereine für religiöse Freiheit wıe Pılze aus dem Boden Bereıts der Name dieser ereine
deutet die gleichzeitig päpstlıch-ultramontane und auf die Freiheit der Kirche VO'! Staat
abzielende Rıchtung AIl. Im Oktober 848 tindet dann Maınz die Generalversammlung der
hatholischen Vereine STAtt. Es 1st gleichsam der deutsche Katholikentag. Die Institution
der Katholikentage wiırd VO:  } den Vereinen tragen, nıcht VO  - der Hıiıerarchie. Ins gleiche Jahr
848 tällt auch die deutsche Bischofskonterenz, 1m Oktober und November 848
Würzburg. Dan diesen drei wichtigen Fakten erweılst sıch das Jahr 1848 als Begınn des
modernen deutschen Katholizismus!.

Dıie Sıtuation ın der Schweiz
(Ganz anders präsentiert sıch die Sıtuation ZUr gleichen eıt in der Schweiz. Im Spätherbst.des
Jahres 184/ hatte der letzte schweizerische Bürgerkrieg, der Sonderbundskrieg, stattgefunden.
Es hatten sıch bei diesem Rıngen einerseılts die für natıonale Einheıt und radikal-liberalen
Fortschritt kämpfende freisinnige Bewegung, anderseits die konservative Bewegung der
schweizerischen Katholiken gegenübergestanden, die den etzten verzweıtelten Versuch
unternahmen, die alte Welt ınes gegenreformatorisch unversehrten Orpus Catholicum in die
moderne eıt hinüberzuretten. Der Sonderbundskrieg WAar jedoch keıin Bürgerkrieg zwischen
Katholiken und Protestanten, auch WC; die ıne Seıte tatsächlich oder vermeıntliıch für die
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katholische Sache kämpfte. Es Walr vielmehr der kontessionellen Oberftläche eın Kampf
zwischen Landschaft un! Stadt, zwıischen Peripherie un! Zentrum?.

Dieser Bürgerkrieg hatte miıt eıner schmerzlichen Niederlage des katholischen Bevölke-
rungsteıls geendet und die Minderheıtsstellung der Katholiken autf Jahrzehnte hınaus ntier-

Dıie Minderheitssituation WAar nıcht 1Ur zahlenmäßıg teststellbar: 24 Reformuierte,
% Katholiken, sondern s1ie zeichnete sıch VOT allem durch eine soziologıische Interiorität des
katholischen Bevölkerungsteıiles ab Nıcht die Zahl WAar entscheidend, sondern das sozlale,
ökonomische und polıtische Gewicht! Dıie große Mehrheıit der Katholiken wohnte die
Mıtte des 19. Jahrhunderts auf dem Lande und den Kleinstädten. Die katholischen Gebiete

agrarisch-gewerblich epragt und noch wen1g industrialisiert und urbanıisıiert. och-
schulen, Akademien un! Universitäten lagen mıt Ausnahme der Priesterseminare alle ın der
reftormıerten Schweiz.

Dıie wirtschaftlichen Impulse gingen VO  — den retormierten Städtezentren WI1e Zürich, Basel
und enftf A4Aus. Verwaltungszentrum des uecmn Bundesstaates VO  — 1848 wurde ern.

Dıie Stımmung den Katholiken
Die Bundesverfassung von 1848 ist eın Markstein 1n der Geschichte der Schweizerischen
Eidgenossenschaft. Mıt ıhr fängt die moderne Schweiz FEın langer historischer Prozeß kam
damals ZU Abschluß, und ıne NECUC Ara der Geschichte des schweizerischen Staatslebens
begann. Die Verfassung VO:  — 848 ertüllte ohl ıne Reihe ter und begründeter Forderungen
auf polıtıschem Gebiete. Gleichwohl brachten ıhr die Katholiken berechtigtes Mißtrauen
entgegen, denn in mehreren Artikeln der uCMH Verfassung mußten s1e Ausnahmebestimmun-
gCHh erblicken, die sıch unmittelbar die katholische Kırche richteten. Durch die NCUEC

Verfassung wurde die jahrhundertealte Souveränıität der einzelnen Stände Zugunsten eiınes
Bundes beschnitten, der Ausschlufß des katholischen Volksteiles zustande gekommen
WAarl. Die Katholiken wurden als unterlegene Minderheit behandelt. Auft Jahre hınaus hatten s1ie
In den Bundesbehörden keıin Mitspracherecht. Der NECUC Bundesstaat War eiıne eindeutige
Domäne des freisınnıgen Lagers. Im eidgenössischen Parlament besaßen die Radikal-Liberalen
ıne erdrückende Mehrkheıt. In den beiden kantonalen Zentren des politischen Katholizismus,
in Freiburg und Luzern, 847/48 mıiıt Hılfe der eidgenössischen Besatzungstruppen
radikal-liberale Willkürregime eingerichtet worden. Dıie milıtärısche Niederlage astete schwer
auf der katholischen Minderkheit, die mıiıt dem Makel von Sonderbündlern und unzuverlässıgen
Patrıoten behaftet WAarl.

Vor diesem Hintergrund nıcht, dafß sıch ın jenen Jahren ın den katholisch-
konservatıven Reihen Pessimusmus breitmachte. Es herrschte eLIwas w1ıe Untergangsstim-
MUunNgs. Die katholische Bevölkerung tühlte sıch 1mM ucn Bundesstaat nıcht heimisch, un!
nach 848 breitete sıch Resignatıon A4US. Aus Furcht Vor weıteren radikalen Repressionen
füchteten sıch zahlreiche Konservatıve ın die Haltung eiınes politischen Apolıitismus. Als
Beispiel sel ıne Brietstelle VO  - Theodor Scherer (1816—1885), des spateren Katholikenführers,
zıtıert, der 848 schrieb: »Gegenwärtig ist die Schweiz eın Untertanenland des Radikalismus:

gibt keine STAaUSaMMCICH Herren als jene, welche sıch iın den Mantel der Freiheit üllen«?.

Urs ÄLTERMATT, Katholizısmus und Moderne. Zur Sozlialgeschichte der Schweizer Katholiken 1mM
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Neue Hoffnungen
Die erfreuliche Entwicklung 1m benachbarten katholischen Deutschland wurde der Schweiz
Nau verfolgt. Besonders Theodor Scherer, seıt 855 Redaktor der Schweizerischen Kırchen-
zeıtung Solothurn, spater Luzern, beobachtete sehr Nau die deutsche Sıtuation: »Miıt
Vergnügen siıeht INall hier jedem Lebenszeichen n, welches 4uUu$S den katholischen
deutschen Gauen kommt. Denn aAaus Deutschland 1st das Verderben die Schweiz gelangt,
VO:|  } daher dürfte auch das eıl kommen?«*

Theodor Scherer schon 853 A} einen Vereıin analog dem deutschen Pıusverein
gründen, die Katholiken aus der lihmenden Stagnatıon herauszureißen und S1e NECUu

organısıeren. Scherer hatte eıne bewegte Vergangenheıt hınter sıch. Der gebürtige Solothurner
hatte bereıits als Zwanzigjähriger 1836 die Zeıtung »Schildwache Jura« gegründet. In den
heftigen politischen Kämpften anfangs der vierziger Jahre wart iıhn die Solothurner radıkale
egierung 1Ns Gefängnis. Später kam nach Luzern, dort die »Staatszeıtung der
katholischen Schweiz« leiten. Hierauf wurde ZU Kabinettssekretär des Präsiıdenten des
Sonderbundes, Konstantın Sıegwart-Müller, ernannt. Verschiedene kulturpolitische Aktivitä-
ten gehen auf seine Luzerner Tätigkeit zurück. Der Zusammenbruch des Sonderbundes 184/
veranlaßte ıhn, nach Solothurn zurückzukehren. Von U  —; verzichtete auf ıne polıtische
Tätigkeit. Es lag ıhm jedoch fern, für das öffentliche Leben untätıg bleiben. Er wählte sıch
1Un eın Arbeıitsfeld, das ıhm seıne tiefe Religiösıtät un! seiıne Liebe ZUur Kırche nahelegte. Er
wurde ab 85/ ZU großen Förderer des katholischen Vereinswesens.

Gründung des Schweizerischen Pıusvereins 1857

Theodor Scherer hatte 855 auf Bıtten des damalıgen Bischots Von Basel die Redaktion der
Schweizerischen Kırchenzeitung übernommen. In dieser Zeıtung erschien 1mM Herbst 1856 eın
Artikel ınes Jungen, kaum 23jährigen Diakons, der die Idee ıner Vereinigung saämtlıiıcher
Schweizer Katholiken geistlichen und weltlichen Standes AT Joseph lgnaz VO  -

(1834—1896), eın Obwaldner, hatte seiın Theologiestudium in Chur abgeschlossen und WAar

ınfolge seines Alters noch nıcht ZUTr Priesterweihe zugelassen worden. SO als Lehrer
bischöflichen Knabenseminar Chur. Später wurde Seelsorger ın Freiburg Uchtland,
Bern, Stans und während 29 Jahren Pfarrer Kerns. In seınen spateren Jahren erlangte ınen
großen Bekanntheitsgrad als Zeitungskommentator dem Namen » Weltüberblicker«
»Nidwaldner Volksblatt«, mıt bemerkenswerter Oftenheıit dıe weltpolitischen Vorgänge
kommentierte und siıch durchwegs eın eigenständıges rteıl erlaubte.

Von Ah regte die Bildung VO'  —; Katholikenvereinen jeder Gemeinde A} die sıch
4. November (Tag des arl Borromäus) versammeln und konstitujeren sollten. Die Kır-
chenzeıitung sollte diese Gründungen publızıeren. Von bat Scherer, die Leitung eines
zukünftigen CGesamtvereıns übernehmen. Obschon Scherer anfänglıch skeptisch WAar,
reaglerte die Leserschaft der Kırchenzeitung erfreulich auf diesen Aufruf. Von Ah wollte die
ausdrückliche Mitwirkung der alen. Dıie damalıge katholische Presse unterstutzte diesen
Aufruf und VO') allen Seıten lıeten Zustimmungsadressen 1n. Am 21. Julı 857 fanden sıch in
Beckenried Vierwaldstättersee die Delegierten VO  — über 20 Ortsvereiınen eın, die Theodor
Scherer Zum Präsıdenten des Schweizerischen Pıusvereıins wählten. In Anlehnung den
Namen des damalıgen Papstes 1US annte InNan den uen Vereiın offiziell Pıusvereıin>?.

Ebd 48 (Brıef VO: 14. Dezember
Aloıs STEINER, Der Pıusvereın der Schweiz. Von seıner Gründung bis ZU Vorabend des Kulturkamp-

fes, Stans 961 Urs ÄLTERMATT, Symbolfigur des schweizerischen Ultramontanısmus. Der Publizist
eodor Scherer-Boccard, 1n : NZZ Nr. 75, 30./31. März 1985
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Dem Präsiıdenten Theodor Scherer stand eın Zentralkomitee Zur Seıte, das tünf Geistliche
und fünt alen umfaßte. Be1 den Geistlichen tehlten die Bischöfe, beı den Laıien die Politiker
der ersten Garnıitur. (Janz 1M Gegensatz Deutschland standen die Bischöte damals nıcht auf
der Ööhe ihrer Aufgabe. Sıe verschüchtert und untereinander isoliert, eine Folge der
kiırchenpolitischen Vorgänge der etzten Jahrzehnte.

Auf diesem Komiutee, besonders aber auf den Schultern Von Präsident Theodor Scherer
astete 1U  3 die Hauptaufgabe, den Jungen Verein durch die Anfangsschwierigkeiten hın-
durch steuern und eiıne katholische Organisationsstruktur aufzubauen, durch welche die
Interessen der Katholiken werden konnten. Fuür die Kirchengeschichte der
Schweiz bedeutet der 21. Julı 857 das gleiche wIıe für die deutschen Katholiken das Jahr
848 Hıer wurde die Grundlage für die weıtere Entwicklung des katholischen Vereinswe-
sens gelegt. Während mehr als ınem Vierteljahrhundert hielt der dreisprachıige und haupt-
sächlich von Luzern AUS operierende Solothurner Scherer die Kommando- und Schaltstelle
des Vereinskatholizismus in seınen Händen und ıldete den personellen Mittelpunkt der
katholischen Sammlungsbewegung, die die Massen des katholischen Volkes organısierte
und für die katholischen Anlıegen mobilisierte, War das NUuU  — die Freiheit der Kırche,
dıe weltliche Herrschaft des Papstes oder die Gleichberechtigung der Katholiken im Bun-
desstaat.

Wıe kaum eın anderer ale seinerzeıt verkörperte der Solothurner die ultramontane
Richtung 1im Katholiziısmus unseres Landes militant-katholisch und StLreUu, eın relıgıöser
Eiıterer un! weltanschaulicher Propagandıst. Mıt teiınem Gespür setzte 18 schon früh auf diese
ultramontane arte und verhalt dem Ultramontanısmus in der katholischen Kırche uUunNsercsS

Landes ZU Durchbruch. Der Pıusvereın wollte sıch sOWeıt als möglıch 4US$S der Tages- und
Parteipolitik heraushalten. Das heißt freiliıch nıcht, dafß sıch VON jeder Politik distanzıert
hätte. So stand der Pıusvereın VO  - Anfang nıcht 1Ur tür dıe Belange von Kırche und Papst,
sondern auch für die Identität und die Interessen der Schweizer Katholiken ein. In diesem
kirchen- und kulturpolitischen Sınne WAar der Verein ımmer polıtisch.

Pıusverein: Nationaler Sammelpunkt der hatholischen Volksbewegung
Der Pıusvereın wuchs ın den sechziger un sıebziger Jahren der Leıtung VO:  - Theodor
Scherer-Boccard ZU natiıonalen Sammelpunkt der katholischen Volksbewegung heran. Um
ıhn herum ildete sıch eın Geflecht katholischer Organısationen und Instiıtutionen mıiıt
relig1ös-kirchliıchem, bildungsmäßigem und karıtatiıvem Charakter. Von ıhm gingen wichtige
Impulse 4AUS. SO wurde die »Schweizerische Bischofskonferenz« 863 auf seiınen Antrag hın
gegründet. uch die Schaffung anderer wichtiger Institutionen hatte ıhren Ursprung beim
Pıusvereıin. So entstand 863 die »Inländische Mıssıon«, welche die katholischen Pfarrgemein-
den in den ursprünglıch retormierten Regionen moralısch, personell und finanziell Nier-
stutzte.

Zwischenbilanz Vorabend des Kulturkampfes
Das gesunde Selbstbewußtsein der Schweizer atholiken War 1848 zutiefst angeschlagen und
kaum noch vorhanden. Hıer hat 1U  ; die jahrzehntelange, zähe und geduldige Sammlungsar-
beit des Pıusvereıins eingesetzt, die vertemte Minderheıt aAaus ıhrer geistigen, politischen
und gesellschaftlichen Isolierung herauszuführen. Wıe die Stımmung innerhalb weniıger Jahre
sıch vollständıg gewandelt hatte, zeıigt EeLW: folgende Aussage A4US dem Jahre 863 »Anno 848
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glaubten wır, se1l alles verloren, und siehe da, 10 863 steht der Katholizismus der
Schweiz blühender un!: mächtiger da als damals«

Der Pıusvereıin half entscheidend mıt der Integration des 84/ unterlegenen katholi-
schen Bevölkerungsteils den modernen Bundesstaat VO:  } 1848

Politische Erfolge der Katholiken

Parallel diesen Erfolgen 1mM Vereinswesen gelang den Katholisch-Konservativen 1n langen,
mühsamen polıtischen Kämpfen, die Stände Zug (1850), Freiburg (1856), Wallıs (1857) und
Luzern (1871) zurückzuerobern und die katholischen Stände wıeder mıiıt ıhnen gemäßen
Regierungen versehen.

Die eıt des Kulturkampfes
Ahnlich WwIe den deutschen Katholiken blieb auch den Schweizer Katholiken die harte
Auseinandersetzung miıt dem laizistischen Staat 1m Kulturkampf nıcht ErSParTt. Das Erste
Vatikanum 869/70 schied auch in der Schweiz die Geıster. Dıie Vertreibung des Basler
Bischofs ugen Lachat aAaus seıner Residenz in Solothurn 873 bıldete den Auftakt langen
un! erbitterten Kämpfen verschiedenen Kantonen. Die mißglückte Bundesverfassungsrevi-
S10n VO:  3 872 stachelte den Radikalismus noch schärteren Angriffen auf die Kırche Vor
allem 1ın den Kulturkampfkantonen führte die katholisch-konservative Reaktion auf die
radıikal-lıiberalen Angriffe eıner breiten Mobilıisierung des Volkskatholizismus in Vereıinen,
Parteıen und Zeıtungen. Auf diese Weıse entstanden damals die ıdeologischen und organısato-
rischen Fundamente, auf denen die katholische Schweiz autbauen konnte. In der Rückschau
gesehen, kann e  I1) die Kulturkampfperiode als Vorphase des spateren Organisationskatholi-
Z71SMUuSs ersehen.

WEe1I bedeutende, heute noch existierende Tageszeıtungen entstanden 1871 Das eutsch-
sprachige Luzerner »Vaterland« und die welsche Freiburger »Liberte« konnten iıhre Rolle als
katholische Hauptorgane bis heute ewahren.

Dıie Bildungspolitik des Schweizerischen Pıusvereins

Parallel den polıtischen Erfolgen unternahmen die Katholiken Anstrengungen, aus ihrer
kulturellen Interiorität auszubrechen. Es galt nach 1848 vorers(t, die durch das Verbot des
Jesuitenordens der Schweiz entstandenen Lücken durch die Gründung Mittelschulen
(Gymnasıen) autzutüllen. In den Jahrzehnten ach der Bundesgründung gingen die Katholi-
ken schrittweise daran, das Bildungswesen aufzubauen. Es herrschte die Tendenz VOI, die
Miıttelschulen die katholische Innerschweiz verlagern. Ite aufgehobene Schulstandorte
wurden wieder eröffnet und NEeEUEC Schulen gegründet. So entstanden katholische Mittelschulen

Sarnen 1841), Engelberg (1848), Schwyz (1856), Stans (1883); für Mädchen Menzıngen
(1844) und Ingenbohl (1888) 88S0O entstand das katholische Lehrerseminar Zug

Auf der Hochschulebene herrschte eın deutliches Defizıt. Studenten den katholischen
Regionen und Kantonen sahen sıch9entweder e den ıberalen und protestantı-
schen, jedenfalls nıcht katholisch gepragten Universıitäten VO:  3 Basel, Bern, Zürich oder enf

studieren der ar ausländische katholische Hochschulen besuchen. Dieser Umstand
wurde VOT allem in der Kulturkamptzeit als schwerwiegendes anko empfunden. In den
sıebziger Jahren WAar vorwiegend der Pıusvereın, der immer wıeder die Inıtiatıve ergriff,

althasar Estermann auf der Generalversammlung des Pıusvereıiıns 1863 STEINER (wıe Anm 156.
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der katholischen Schweiz einer Hochschule verhelten. In Luzern un Freiburg sollten
Hochschulen errichtet werden. Die Vorschläge lieben allerdings Vapc und unklar. Finanzielle
Schwierigkeiten, partikularıstische Sonderinteressen un|! persönliche Eifersüchteleien, aber
auch die politisch außerst abılen Verhältnisse in Luzern verhinderten die Realisierung eınes
Hochschulprojektes 1mM ten katholischen Vorort Luzern

ank der Inıtiative des 886 ın den Freiburger Staatsrat gewählten Georges Python
(1856—1927) wurde die Idee ıner katholischen Universıität 1ın den achtziger Jahren VOo  3
anciert und 1esmal zahlreicher Bedenken realisiert. Python seLzie sıch mıiıt dem
Konzept eiıner antonalen Staatsuniversıtät Gaspard Mermillod (1824—1892), den
Bischof Von Lausanne-Genf, durch, der eine »freie« katholische Hochschule nach ranzÖsı-
schem Muster anstrebte und diese die bischöfliche Autorität stellen wollte. apst
Leo 111 befürchtete, daß die Gründung einer katholisch-kirchlichen Universıtät 1im Sınne
Mermiullods den eben beigelegten Kulturkampf VO: enttachen könnte. Der vorsichtig
agıerende apst machte sich iın diesem Punkte die Bedenken der Innerschweizer und der
St aller Katholiken eıgen.

Im Jahre 1889 begannen in Freiburg die Vorlesungen, für die weıtere Offentlichkeit völlig
überraschend, der selit 887 bestehenden Juristischen und der 889 eröffneten philo-
sophischen Fakultät Im Wıntersemester 890/91 nahm die Theologische Fakultät ıhren
Betrieb auf, 896 folgte die mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät Mıt der Gründung
der Universıität Freiburg ging eın jahrhundertealter Wunsch der Schweizer Katholiken in
Erfüllung. hne die Vorarbeit des Pıusvereins ware die Universıität Freiburg wahrscheinlich
kaum rasch realisıert worden. Der Luzerner Iraum nach Errichtung einer eigenen
Hochschule 1st bıs heute jedoch unerfüllt geblieben.

Der Ausbau der Vereinsstruktur un dem Einfluß des Kulturkampfes
un der sozıalen Spannungen

Der Pıusvereın WAar ıne Schöpfung der katholischen tammlande. Er besafß seinen Schwer-
punkt 1ın den mehrheitlich katholisch gepragten Stammlanden. Da in diesen Gebieten katholıi-
sche Regjierungen bestanden, konnten die polıtischen Aktivitäten den gesinnungsverwandten
staatlıchen Behörden überlassen werden. ıne völlig andere Sıtuation bestand in den Dıa-
sporakantonen. In diesen Gebieten mufßten siıch die entsprechenden ereine polıtisch direkt
betätigen und sıch für die materiellen und weltanschaulichen Bedürfnisse der katholischen
Bevölkerung 1n den staädtisch-industriellen Ballungszentren der retformierten Schweiz einset-
Z Sıe standen für die kirchlich-kulturellen Belange der Katholiken eın und betrieben aktive
Sozlialpolitik, die sıch nıcht NUur mıt der Gesinnungsreform begnügte, sondern strukturelle
Retormen anstrebte. Um die Katholiken gewıinnen, diese Vereine CZWUNSCNH, eiınen
militanten Antiliberalismus ZuUur Schau tragen un:! sozialretormerische Postulate Te-
ten. Dıiese Dıiasporavereine schlossen sıch 887/88 in der deutschen Schweiz ZU » Verband
der Männer- UN): Arbeitervereine« und in der französischen Schweiz ZUur »Federatıon des
cercles eL socıetes catholiques de Su1sse Romande« INmM:! Beide Verbände repräsentier-
ten den Diasporakatholizismus. Sıe esaßen 1m Unterschied ZU Pıusvereıin eindeutig polıti-
schen und präsyndiıkalıstischen Charakter.

Diese vermehrte Politisierung des Vereinskatholizismus mußte sıch längerfristig auf die
parteipolıtische Ebene auswirken. Allerdings gelang ecs im 19. Jahrhundert nıcht, ıne schlag-
kräftige, moderne Landesparteı aufzubauen. Verschiedene Parteigründungsversuche lieben

Aloıs STEINER, Dıie Idee der katholischen Universıität 1im 19. Jahrhundert ın der Schweiz. Ihr Scheitern
ın Luzern und ıhre Realisierung ın Freiburg, ın SKG 83, 1989, 3987
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in den Ansätzen stecken. Das hing mıt den schwierigen Strukturen und den daraus resultieren-
den Gegensätzlichkeiten 1m Schweizer Katholizismus (Stammlande-Diaspora) ZUuUsammen.

Das einzıge Bindeglied auf gesamtschweizerischer polıtischer Ebene ıldete die katholisch-
konservative Fraktion in der Bundesversammlung, in der Polıitiker wI1ıe der Luzerner PhılıppAnton Von degesser (1817-1888) und der Freiburger Louıs de Weck-Reynold (1823—1880)ıne zentrale Rolle spielten.

Die iındustrielle Entwicklung un ıhre Folgen
auf den Schweizer Katholizismus

Der rasante Aufschwung der trühindustriellen Produktionsweise 1mM etzten Viertel des
19. Jahrhunderts führte auch der Schweiz einschneidenden Anderungen. Im Zuge der
Industrialisierung fanden demographische Umschichtungen STAatt ‚War wurden die Stamm-
lande VO:  — der Industrialisierung relatıv schwach ertaßt Trotzdem bekamen s1ie die industrielle
Entwicklung spuren. Dıie katholischen Kantone wurden Auswanderungsgebieten der
modernen Schweiz. Der Bevölkerungsüberschuß den ländlich-katholischen Gebieten diente
den Industriezentren der reformierten Schweiz als Arbeitskräftereservoir. Das Resultat Wal,dafß die Zahl der Katholiken außerhalb der eigentlichen Stammgebiete stetig anwuchs. Jestärker diese Kreıise wurden, energischer lehnten s1e eine Bevormundung durch die
Stammlande ab und verlangten ıne demokratische Umstrukturierung der bestehenden oligar-chischen Verhältnisse 1im Organısationskatholizismus.

Mıt der stärkeren Verwirtschaftlichung der Politik flauten die politischen Gegensätze
hatte sich überlebt. Die Katholiken tanden sıch mıt dem Bundesstaat ab Der historische
zwıschen dem Freisınn und den Katholiken ab Dıie alte kulturkämpferische Frontstellung
Kompromifß zwıischen Freisinn und Katholiken kam 891 zustande. Verunsichert durch
häufige Abstimmungsniederlagen trat die radıkal-liberale Mehrheıtspartei einen Sıtz 1m s1e-
benköpfigen Bundesrat der bisherigen Upposıtion ab Allerdings gab auch 1mM katholischen
Bereich Kreıse, die ıne Annäherung die Freisinnigen ablehnten und die Zusammen-
arbeit mıiıt der retformistischen Sozialdemokratie lieber gesehen hätten. Caspar Decurtins
(1855—1916), der Bündner Nationalrat und Sozıalpolitiker, 1st hierfür eın Beıispiel. Der
Antısozıaliısmus seizte sıch bei den Schweizer Katholiken jedoch durch

Vor dem Hıntergrund dieser Entwicklung muften die Jahrhundertwende NeuUeE Struk-
gelegt werden. Dıie bestehenden Urganısationsstrukturen, denen die Stammlande den

Ton angaben, genugten nıcht mehr. Der bisherige Urganısationswirrwarr mu{fßte zudem einer
größeren Einheıit und Geschlossenheit weıchen. SO kam die Jahrhundertwende ZUT

längst fälligen Modernisierung des katholischen Urganısationswesens. Sıe rachte die Stamm-
lande und die Dıiaspora endlich INM)! Das War nıcht zuletzt die Folge des ersten
schweizerischen Katholikentages 1mM Jahre 1903

Fusıon
ach jJahrelangen Verhandlungen wurde 1903 erstmals eın schweizerischer Katholikentag 1in
Luzern durchgeführt. Dabei marschierten alle Kräfte des Schweizerischen Katholizismus auf
VO Episkopat bis 1T Fraktion, VO: Jünglingsverein bıs ZU) Arbeiterverein. Nıcht zuletzt
ging darum, die gesellschaftliche Präsenz des Schweizer Katholizismus nach außen
demonstrieren.

In einem Punkte sıch alle nıchtkatholischen Berichterstatter eIn1g. Es Lrat
Katholikentag überraschend eine »Wweıte Kreıse umtassende festgefügte OrganısatıonTage«. Vor allem die freisinnigen Kreıse mächtig beeindruckt. Man befürchtete in
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diesem Lager, VO: politischen Katholiziısmus überrollt werden. Der Katholikentag mache
die Schweizer Katholiken Z.u eiınem »gefügigen Werkzeug und ıner schlagfertigen Waffe in
den Händen des katholischen Generalstabes«

Der prominenteste ausländische Gast Katholiıkentag, der Reichstagsabgeordnete Adoltf
Gröber Deutschland, wıes auf die Bedeutung der Geschlossenheit hın »Einigkeit macht
stark, stärker macht die organısierte Einigkeit und allerstärksten 1st die Einigkeit der
zentralistischen Organısation.«

Der Großerfolg des ersten schweizerischen Katholikentages ıIn Luzern schuft eine günstıge
Atmosphäre, die 1mM katholischen Schweizervolk das Zusammengehörigkeitsgefühl förderte
und partikularistische Interessen ın den Hintergrund drängte. Dıie Katholikentührer
entschlossen, diese große Gelegenheıt auszunutzen, die längst rallıge Flurbereinigung
Verbands- und Parteiwesen vorzunehmen. Im Jahre 1905 fusionierten die bisher rivalisıeren-
den tammland- und Diasporaverbände (Piusverein/Katholikenverein und Verband der Man-
NeTI- un! Arbeitervereine/Federation Romande) und biıldeten eınen einzıgen großen Katholi-
kenvereın. Der »Schweizerische Katholische Volksverein« wurde 3 Dachverband des
weıtverzweıgten katholischen Vereinswesens (männliıcher Zweıg) Eınıge Jahre spater, 1912,
schlossen siıch auch die atholischen Frauenvereine 1im »Schweizerischen Katholischen
Frauenbund« Wichtigste Teılorganisatiıon dieser beiden Spitzenverbände
die »Christlichsozialen Arbeiterorganisationen«. Im Unterschied Z.U Verband der Männer-
und Arbeitervereine un! ZU!r Federation Romande verstanden sıch hier die christlichsozialen
Arbeıterorganısationen von Anfang als Kampforganısationen die Sozialdemokratie.

ach diesen Veränderungen 1im Vereinswesen erfolgte schließlich auch auf parteipoliti-
scher Ebene die schon längst angestrebte Strukturbereinigung. ach mehreren Anläuten kam
endlich 1912 die Gründung einer modernen Landesparteı der Schweizer Katholiken zustande.
Dıie »Konservatıve Volkspartei« (so autete ıhr Name bıs taßte die verschiedenen
politischen Gruppierungen als nationale Rahmenparteı Damıt die Organısa-
torischen Voraussetzungen für den geschlossenen katholischen Block bıs nach dem 7 weıten
Weltkrieg geschaffen.

S Armın IMSTEPF, Dıie schweizerischen Katholikentage 31 Geschichte, Organıisatıon, Pro-
grammatik und Sozijalstruktur (Religion-Politik-Gesellsch: In der Schweiz 1), Freiburg 1U 198/, 38{


